
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimSee 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 828 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 62 bis 7 Uhr. Telefonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Sand.

0

4

Inſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Korpus
h oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
r und Reklamen außerhalb des atenteils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

(Amkliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behärden

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amklichen Bekannkmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt

Nr. 166.

ſozialdemokratiſche Offenherzigkeiten.
Wenn man einen Gegner kennen und richtig einſchätzen will

muß man ſeine Literatur ſtudieren. Leider tun dies die bürger
lichen Parteien der Sozialdemokratie gegenüber viel zu wenig
Viele Jlluſionen würden ſchwinden, viele Vorurteile, welche
meinen, dieſe Umſturzpartei ſei auf dem beſten Wege, ſich zu
einer friedlichen Reformpartei hindurch zu mauſern, würden ſich
ſehr bald widerlegen, wenn man ſich die Mühe gäbe, die Schrif-
ten der leitenden ſozialdemokratiſchen Führer zu leſen. Allen
optimiſtiſchen Jdeologen und Mauſerungspropheten möchten wir
heute eine kürzlich erſchienene Schrift des ſozialdemokratiſchen
Führers Karl Kautsky „Taktiſche Strömungen in der deutſchen
Sozialdemokratie“ (Berlin 1911, Buchhandlung Vorwärts)
empfehlen, in welcher dieſer mit größter Offenheit die Ziele und
Kampfmethode ſeiner Partei enthüllt.

Zunächſt weicht Kautsky noch nicht um Fingersbreite von
dem Programm der Sozialdemokratie ab, nach welchem „alle
Produktivmittel expropriiert werden ſollen, d. h. aller Acker,
Forſten, Bergwerke, Fabriken, Werkſtätten und Maſchinen in
die Hände des Staates übergehen ſollen. Und indem er dieſes
Programm feſthält, iſt er ſich klar bewußt, daß damit die So-
zialdemokratie gegen alle bürgerlichen Parteien ohne Ausnahme
eine Kampfesſtellung einnimmt. Auch der Freiſinn wird von
ihm unbedingt als Feind betrachtet. Er ſagt wörtlich: „Wohl
werfen wir nicht alle Parteien in einen Topf. Wir machen
Unterſchiede zwiſchen ihnen, unterſtützen manche in einzelnen
Fragen gegen ihre Widerſacher. Aber wir vergeſſen nie, daß
alle politiſche Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen einer bürgerlichen
und einer proletariſchen Partei nur eine gelegentliche, nur eine
vorübergehende und nur eine beſchränkte ſein kann. Denn der
ökonomiſche Jntereſſen-Gegenſatz zwiſchen Proletariat und
Bourgeoiſie iſt ſtets der überwiegende, der alle heutige Politik
in letzter Linie beherrſcht. Wir können daher nie ein dauerndes
Bündnis mit einer bürgerlichen Partei, einen Block eingehen;
wir können gelegentlich, zum Beiſpiel bei Stichwahlen, oder im
Parlament, für eine von ihnen ſtimmen, müſſen aber unſere
Propaganda gegen ſie alle richten, jede von ihnen kritiſieren, bei
jeder zeigen, daß ſie den Jntereſſen des Proletariats nicht ge-
nügt und nicht genügen kann, weil dieſes Intereſſe nur durch
eine ſoziale Revolution zu ſeinem Rechte kommen kann, die
einzig die Sozialdemokratie anſtrebt.“

Dieſe ſozialdemokratiſchen Offenherzigkeiten laſſ enin der Tat
nichts zu wünſchen übrig. Jn der Tat, man kann wirklich nicht
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über Mangel an Freiheit des Wortes und der Schrift in Deutſch
land klagen, wenn man hier lieſt, wie ganz offen die „ſoziale
Revolution“ gepredigt wird. Die Sozialdemokratie hält es heu-
te gar nicht mehr für nötig, ihre früheren Ausflüchte, daß ſie
ihre Ziele „auf geſetzlichem Wege“ erſtrebe, noch anzuwenden.
Sie appelliert offen bereits an die Gewalt. Und dieſer Appell
an die revolutionäre Gewalt geht durch Kautskys ganze Schrift.
Denn er fährt fort:

„Jn Wirklichkeit gibt es für das Proletariat keine praktiſchere
Politik, als die der revolutionären an allen bürgerlichen Parteien
Kritik übenden Propaganda. Nur durch ſie hat die Sozialdemo-
kratie ihre gegenwärtige Machtſtellung errungen. Nur. dieſer
Propaganda verdankt ſie es, daß ſie ſchon 1903 eine Partei von
drei Millionen Wahlſtimmen war und heute wohl eine Partei
von mindeſtens vier Millionen Stimmen iſt. Dieſe Werbekraft
unſerer Partei hört auf, ſobald wir mit irgend einer bürgerlichen
Partei Frieden ſchüeßen, dieſe nicht mehr angreifen, um mit
ihr geminſam zu kämpfen. Dies können wir ouf die Dauer
nicht tun, ohne unſere Forderungen einzuſchränken. Denn ſo-
bald wir unſere alten Forderungen im vollſten Ausmaße ver-
fechten, kommen wir in Konflikt mit jeder, auch der radidalſten
bürgerlichen Demokratie. Unterſcheiden uns aber unſere näch-
ſten Forderungen nicht mehr von einer der bürgerlichen Parteien
dann iſt dieſe im Vorteil uns gegenüber, weil jede der bürger-
lichen Parteien eher Ausſicht hat, auf die Regierung Einfluß
zu gewinnen als wir. Handelt es ſich nur um beſchränkte, mä-
ßige Forderungen, die etwa über die des Liberalismus nicht hin-
ausgehen, dann ſieht die Volksmaſſe keinen Grund mehr, für
uns zu ſtimmen, deren Einfluß bei der Staatsmacht gering iſt,
dann ſtimmt ſie lieber für den Liberalen. Damit geht uns die
große politiſche und moraliſche Macht verloren, die in dem An-
wachſen unſerer Stimmenzahl liegt.“

Wieder ſehr offenherzig! Aber vom ſozialdemokratiſchen
Standpunkt aus logiſch gedacht! Herr Kautsky weiß ganz genau,
daß alle Reformen, die der Liberalismus den Arbeitern ver-
ſprechen kann, keine genügende Zugkraft bei dieſen haben ge-
genüber dem glänzenden Bilde des Zukunftsſtaates, in welchem
die jetzt Dienenden die Herren ſein werden. Jedes Bündnis
oder Kompromiß mit den bürgerlichen Parteien ſchwächt die
Werbekraft der Sozialdemokratie. Das mögen ſich alle frei-
ſinnigen Politiker von Kautsky geſagt ſein laſſen, die wie der
Dichter Träger auf dem Nordhäuſer Parteitag die Loſung aus-
gegeben haben: Rechts ſteht der Feind! Für die Sozialdemo-

kratie aber ſteht der Feind ſowohl rechts wie links. Sie be
kämpft mit der gleichen Leidenſchaft den Freiſinn wie den Kon
ſervatismus. Keine Jdee von jener „Mauſerung“, von jener
Umbildung des Sozialismus zu einer bürgerlichen Reformpar-
tei, welche liberale Federn ſchon ſo oft als nahe bevorſtehend
angekündigt haben. Denn eine ſolche „Mauſerung“ ſetzte vor
aus, daß wieder der Geiſt der Mäßigung, der Beſcheidenheit,
der Zufriedenheit und Genügſamkeit in die Reihen der ſoziali-
ſtiſchen Arbeiter einzöge, den die Sozialdemokratie ſeit vierzig
Jahren zu zerſtören ſich mit nur allzu viel Erfolg bemüht hat.
Man will aber in ihren Reihen gar nicht zufrieden ſein mit dem
was die bürgerlichen Parteien den Arbeitern an Reformen u
Konzeſſionen bieten könnten, ſondern man hofft auf eine Wirt
ſchaftsordnung, wo aller Ertrag, der heute dem Unternehmer
zu Gute kommt, in die Taſchen der Arbeiter wandern wird,
d. h. dieſe, wie man meint, auf das Niveau der oberen Stände
erhebt. Alles, was ſeit denſelben vierzig Jahren geſagt iſt, um
die Unmöglichkeit eines ſolchen Wirtſchaftsſyſtems nachzuweiſen,
verhallt machtlos vor der Stimme der Leidenſchaft.

So treibt Deutſchland, wenn nicht noch in letzter Stunde eine
Wandlung in den Ueberzeugungen der Maſſen eintreten ſollte,
welche die idealen Kräfte des Völkerlebens, vor allem Religion,
ſittliche Selbſtbeherrſchung, Pflichtgefühl und Genügſamkeit wie-
der an die Oberfläche bringt, mit aller Wahrſcheinlichkeit Kata-
ſtrophen entgegen. Sie werden zeigen, wie unſinnig der heute
vom Zaun gebrochene Streit der bürgerlichen Parteien unter-
einander iſt.

Ueber die Arbeiterverhältniſſe bei der Firma Friedrich Krupy
enthält der jüngſt erſchienene zweite Teil des Jahresberichts der
Handelskammer Eſſen für 1910 intereſſante Daten. Auf Grund
der Reichsverſicherungsgeſetze wurden im Jahre 1909 von der
Firma (einſchl. der Außenwerke) bezahlt für die Krankenver-
ſicherung 1 829 446,97 Mark, Unfallverſicherung 1 978 423,39
Mark, Jnvalidenverſicherung 520 711,98 Mark, zuſammen
4 328 582,34 Mark. Außer den geſetzlichen Kaſſen beſtehen bei
der Firma eine Reihe von Hilfskaſſen ſowie ähnliche Unter-
ſtützungseinrichtungen. Die ſtatutariſchen Leiſtungen der Firma
zu geſetzlich nicht vorgeſchriebenen Kaſſen betrugen in demſelben
Jahre: Zu den Arbeiterpenſionskaſſen 1364 876,67 Mark, zu
den Beamtenpenſionskaſſen 374 061,64 Mark, zuſammen
1 738 938,31 Mark. Die aus den beſonderen Stiftungen und
Fonds der Firma geleiſteten Unterſtützungen einſchließlich der

ie weiße Lilie vom Gardaſee.
Roman von Erich Frieſen.

Niemand kennt ihren Namen. Niemand weiß, wer ſie iſt oder
woher ſie kam.

Doch ſieht man ſie häufig, allein oder auch in Begleitung des
Herrn, an beſonders ſchönen Punkten der Jnſel malen, ohne daß
jemals ein Menſch ſich getraute, ſie anzuſprechen.

Die übergroßen Augen, deren dunkle Blicke wie vorwurfsvolle
Fragen an das Schickſal erſcheinen, halten jedermann in einem
beſtimmten Bannkreis von ihr fern.

Niemand kennt die einſamen nächtlichen Spaziergänge der
geheimnisvollen Fremden. Niemand weiß, wie unbezwing-
liches Verlangen nach tiefſter Einſamkeit, ein glühendes Sehnen
nach dem „Horizont des Unendlichen“, dieſes ſeltſame Mädchen-
herz erfüllt.

Was hat ihr der Umgang mit Menſchen bisher gebracht?
Schmerz, Herzensöde, Verlaſſenheit.

Alſo allein ſein! Allein im Allerheiligſten der Natur!
Auch heute ſteigt ſie im klaren Mondenglanz von der Terraſſe

der Punta Tragara den ſteilen Felſenpfad hinab.
Die Majeſtät des Weltalls umſchwebt die EinſamDahinwan-

delnde und webt ſich in ihre Gedanken, in ihre Träumereien und
kühlt ihre brennenden Schläfen.

Ringsum koloſſales, aufdüſterndes Geſtein. Steil ins Meer
abfallende Felshänge. Drüben der ſtarr in die Luft ſtechende
„Polyphem“. Daneben der gewaltige „Monacone“. Vor ihr
die drei nebeneinander in rieſiger Größe aus den erregten Wo-
gen aufragenden „Faraglioni“.

Zu beiden Seiten des Wegs, zwiſchen Felſen hervorlugend,
dichtſtehendes, hochaufgeſchoſſenes Myrtengebüſch, durchtändelt
vom friſchen Nachtwind.

Die einſame Wanderin erſchauert.

Ach, auch ſie glaubte einſt, ſich das jungfräulicheHaupt mit dem
Myrtenkranz ſchmücken zu dürfen.

Vorbei! Vorbei! Die Schatten eines harten Schickſals
fielen auf ihr Leben, wie jetzt große Wolkenſchatten herab auf die
Jnſel fallen und für kurze Zeit das helle Mondlicht verdüſtern.

Und weiter und weiter eilt ſie einen ſchmalen, an ſtarrer
Felswand ſich entlangſchlängelnden Fußpfad dahin.

Hier läßt die dunkle Geſtalt ſich nieder.
Mit großen, ſtarren Augen blickt ſie hinein in das ſchäumende

Gewoge, in dieſes kochende, gurgelnde, vom Wind überheulteGe-
flute, das weißleuchtend die Steinwände heraufſchwemmt, in
Diamanten zerſtäubt und giſchend weiter wogt und ſchäumt.

Tief ſeufzt die Einſame auf.
Weich eine unheimliche Zuſammengehörigkeit zwiſchen ihrem

erregten Herzen und dem Meer dort unten! Jhr iſt, als ob die
gierig heraufleckenden Wellen ſie mit ihrem Raſchgeſang ein
laden:

„Komm herab, du müdes Herz! Wir wiegen dich in wunder-
ſame Ruh!“

Armes, armes Herz, wie konnteſt du dem ſchützenden Bruder-
arm entfliehen! Wie konnteſt du dich ſo ganz einem kalten,
egoiſtiſchen, heuchleriſchen Fremden anvertrauen!

Und wie konnteſt du dann, als du ſchon den Unwert dieſes
Menſchen erkannt, aufs neue an ihn glauben? Wie konnteſt du
in Tagen heißer Sehnſucht dich nur von dem Gedanken beherr-
ſchen laſſen:

„Wann wird er den Schwur einlöſen, den er der Todkranken
gab? Wann wird er kommen und dich zu ſeiner Gattin
machen?“

Vergebenes Hoffen.
Er kam nicht.
Die Einſame auf der Felsbank fröſtelt.
Der Mond hat ſich ganz hinter eine dunkle Wolke verkrochen.

Faſt ſchwarz erſcheint das Meer.

Noch einen letzten ſehnſüchtigen Blick wirft ſie hinunter auf
das ſchäumende, lockende Waſſer

Dann zieht ſie zuſammenſchauernd den Schal feſter über das
feuchte Haar und ſtürzt, wie von Furien gejagt, davon.

Eine internationale Table d'hote! Welch nervenkitzelndes
Wort für manche Ohren!

Und nun gar eine internationale Table d'hote auf Capri!
Jm Hotel Pagano hat ſoeben die Glocke zum „Pranzo“ ge

rufen. Hungrig ſtrömt es von Terraſſen, Korridoren, Treppen
nach dem eleganten Speiſeſaal, deſſen Wände mit Gemälden
namhafter Künſtler geſchmückt ſind.

Bald ſitzt alles um die lange Tafel herum. Nur zwei Stühle,
ganz am Ende, ſind noch leer.

Auf dieſe leeren Stühle konzentriert ſich die allgemeine Auf-
merkſamkeit.

Zwei neue Gäſte ſind vorhin mit dem Dampfer eingetroffen,
erſichtlich Mutter und Tochter. Und wer den Vorzug hatte, be
reits einen Blick auf die jüngere Dame zu werfen, der kann
ihre Lieblichkeit und Anmut nicht genug preiſen.

Die Suppen-Ouvertüre des „Pranzo“ iſt bereits vorüber. Je
dermann delektiert ſich an dem Fiſch-Motiv.

Da rückt ein Kellner dienſtbefliſſen die leeren Stühle am Ende
der Tafel zurecht.

Die neuen Gäſte ſind ſoeben eingetreten.
Kritiſche Blicke aus blauen, braunen, ſchwarzen und grauen

Augen muſtern die beiden Damen. Man ſcheint zufrieden zu
ein und bereit, die Neulinge freundlich zu empfangen.

Die ältere Dame in dem einfachen dunklen Tuchkoſtüm jedoch
ſcheint nicht gewillt zu ſein, raſch Freundſchaft zu ſchließen. Mit
einer höflichen, aber kühlen Verbeugung nach links und rechts
nimmt ſie ſchweigend Platz, während das junge weißgekleidete
Mädchen, leiſe Röte auf den Wangen, die Lider beharrlich ge-
ſenkt hält.

Fortſetzung folgt. a
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Zuſchüſſe zu verſchiedenen Werkskaſſen und der Aufwendungen
zur Förderung allgemeiner Wohlfahrtseinrichtungen und In
tereſſen betrugen im Jahre 1909 insgeſamt 3 228 650,38 Mark.
Die geſamte Jahresleiſtung der Firma an Verſicherungs- und
Kaſſenbeiträgen, Unterſtützungen und Zuſchüſſen betrug ſomit
im Jahre 1909 9296 171,03 Mark. Nach der Aufnahme vom
1. Mai 1911 betrug die Geſamtzahl der auf den Kruppſchen
Werken beſchäftigten Perſonen einſchließlich 8023 Beamte
69 292. Von dieſen entfallen auf die Gußſtahlfabrik Eſſen mit
den Schießplätzen 37 494, die Friedrich-AlfredHütte in Rhein-
hauſen 6168, Stahlwerk Annen 1033, das Grufonwerk in Mag-
deburgBuckau 4112, die Germaniawerft in Kiel 4228, die Koh
lenzechen 9759, die mittelrheiniſchen Hüttenwerke 1007, die
Eiſenſteingruben 4907. Die auf der Gußſtahlfabrik durchſchnitt-
lich pro Kopf und Tag bezahlten Löhne betrugen: im Jahre
1853: 1,33 Mark, 1871: 3,03 Mark, 1890: 3,59 Mark, 1905:
5,12 und 1910: 5,51 Mark; die prozentuale Steigerung des
Arbeitslohnes vom Jahre 1910 machte gegenüber demjenigen
von 1853: 314 v. H., dem von 1871: 82 v. H. und dem von
1890: 39 v. H. aus.

Marokko.
Es liegen heute folgende Meldungeu vor:

Paris, 15. Juli. Wie die heutigen franzöſiſchen Morgen-
blätter melden, nehmen die franzöſiſch-deutſchen Verhandlungen
ihren normalen Fortgang. Bei der geſtrigen Unterredung zwi-
ſchen dem Staatsſekretär von KiderlenWächter und dem fran
zöſiſchen Botſchafter Cambon habe ſich das Bedürfnis nach Klä-
rung einiger kolonialer Fragen geltend gemacht, wobei Herr
von KiderlenWächter dem franzöſiſchen Botſchafter gegenüber
den Wunſch zu erkennen gab, vor der weiteren Erörterung der
Fragen erſt mit dem Reichskolonialamt Rückſprache zu nehmen.
Der deutſche Botſchafter Frhr. von Schoen hatte heute abermals
eilte Beſprechung mit de Selves. Am Schluſſe des heutigen
Miniſterrats empfing der Miniſterpräſident Caillaux den bri-
tiſchen Botſchafter in Paris.

Paris, 15. Juli. Aus den ſpärlichen Mitteilungen über
die Verhandlungen in Berlin, wo man jetzt der Antwort der
angeſſhen Regierung entgegenſieht, ſchöpft man in Paris
ie Ueberzeugung, daß der Abſchluß einer Verſtändigung ziem-

lich nahe bevorſtehe und auf alle Fälle kein ernſter Konflikt
mehr zu beſorgen ſei, da Deutſchland auf territoriale Kompen-
ſationen in Marokko verzichtet. Die Konzeſſionen in Sus, von
denen die Rede ſein könnte, tragen rein wirtſchaftlichen Charak
ter. Das Organ der hieſigen Marokkopartei, das „Echo de Pa-
ris“, glaubt der optimiſtiſchen Stimmung einen kleinen Dämpfer
aufſetzen zu müſſen. Es ſchreibt: „Wenn Deutſchland uns auch
keine Gebietsabtretung in Marokko abzufordern ſcheint, ſo folgt
doch daraus nicht, daß wir uns als Sieger in der Partie betrach-
ten können. Vielmehr dürfen wir uns auf ziemlich ſchmerzliche
Opfer gefaßt machen. Wahrſcheinlich wird die endgültige Lö-
ſung weder die Alldeutſchen in Berlin, noch die Kolonialpartei
in Paris zufriedenſtellen. Es geht daraus hervor, daß eine mitt-
lere Löſung geſucht wird, die den Jntereſſen beider Parteien
gerecht wird. Bezüglich des SusGebiets ſcheint eine Einigung
in folgendem Sinne wahrſcheinlich: Unter der militäriſchen
Oberhoheit des Machſen wird das Gebiet vielleicht zwiſchen zwei
oder drei Geſellſchaften geteilt. Die gewiſſen Verwaltungsprivi-
legien ſind ausſchließlich wirtſchaftlicher Natur. Weiterhin ſoll
das Projekt eines internationalen Zentralkomitees für öffent-
liche Bauten in Marokko wieder aufgenommen werden.“ An
anderer Stelle weiſt „Echo de Paris“ darauf hin, daß durch die
von Deutſchland gewünſchte Grenzberichtigung am Kongo
Frankreich ſich eines überaus wertvollen Gebietes entäußern
würde. Deutſchland würde dadurch in den Beſitz eines Kolo-
nialreiches erſter Ordnung und ſtetig zunehmender Proſperität
gelangen. Namentlich, wenn Libreville in das Abtretungsge-
biet einbegriffen würde. Denn dieſes iſt der Mündungspunkt
r den ganzen Durchgangsverkehr des zentralafrikaniſchen Han-

els.
Paris, 15. Juli. Jm Gegenſatz zu der antiſpaniſchen Hetze

in der kolonialen Parteipreſſe herrſcht in Regierungskreiſen der
lebhafte Wunſch zu einer freundſchaftlichen Schlichtung des Kon
fliktes, da man ſich nicht verhehlt, daß Spanien ſich mit ſeinem
Vorgehen auf dem Boden des ſpaniſch franzöſiſchen Vertrages
befindet, durch den das Mündungsgebiet des Lekku ausdrücklich
in die ſpaniſche Einflußſphäre einbegriffen iſt. Jn den Beſpre
chungen des nach San Sebaſtian abgereiſten Botſchafters Perez
Cabarello mit dem Miniſter des Aeußeren de Selves, die in
verbindlichſten Formen geführt wurden, hat nach informierter
Quelle die franzöſiſche Regierung die Rechtmäßigkeit des ſpa-
niſchen Handels anerkannt. Einige Beſorgnis herrſcht jedoch,
daß die Verhandlungen durch Konflikte ſpaniſcher und fran
zöſiſcher Truppen geſtört werden könnten, weshalb beiderſeits
ſtrenge Anweiſungen erlaſſen wurden.

San Sebaſtian, 15. Juli. Der Miniſterpräſident Canale-
jas, der Miniſter des Aeußern Garzia Prieto und der hier wei
lende ſpaniſche Botſchafter in Paris Perez Cabarello hatten
heute eine zweiſtündige Beſprechung mit dem König, in der ſie
dieſem über die internationale Lage Bericht erſtatteten. Der
Miniſter des Aeußern erklärte, der allgemeine Eindruck ſei beru-
higend. Heute nachmittag ſind Canalejas, Garzia Prieto und
Perez Caballero nochmals zuſammengekommen, worauf der
r e mit Jnſtruktionen verſehen nach Paris zurückkehren
wird.

Paris, 16. Juli. Aus Tanger wird gemeldet: Die Corre-
ſpondenca d'Eſpana und das in Melilla erſcheinende, von ſpa
niſchen Offizieren redigierte Blatt „Telegramm del Rif“ ver-
öffentlicht die Behauptung, der franzöſiſche Jnſtruktionsoffizier
Hauptmann Moreaux, der Befehlshaber der in der Gegend von
Elkſar lagernden Mahalla ſei nach Tanger berufen worden,
weil er aus der Jntendanturkaſſe ungefähr 200 000 Franks
veruntreute. Die in der Mahalla vorgekommenen Deſertionen
ſeien auch hierauf zurückzuführen, da die Mannſchaften ihren
Sold nicht mehr erhielten. Dieſe Behauptung hat in Tanger
große Entrüſtung hervorgerufen.

Bedrohliche Lage in Mazedonien.
Saloniki, 15. Juli. Die innere Lage der drei mazedoni-

ſchen Wilajets geſtaltet ſich immer drohender. Während die
Verhandlungen mit den Maliſſoren trotz des anſcheinend guten
Willens der Regierung ſich endlos in die Länge ziehen, bereitet
ſich in Mazedonien und Südalbanien eine revolutionäre Bewe-
gung vor die an Ausdehnung und Bedeutung alle vorherigen
übertreffen wird, falls nicht die Regierung rechtzeitig energiſche
Maßregeln ergreift. Tatſächlich finden bereits Truppenverſchie-
bungen ſtatt; doch müſſen neue Reſerviſtenankünfte aus Klein-
aſien erwartet werden, bevor eine größere Aktion eingeleitet
wird. Das Auftauchen azhlreicher griechiſcher und bulgariſcher
Banden iſt ein ſicheres Zeichen für den kommenden Sturm.
Zwiſchen den Chefs der einzelnen revolutionären Komitees
finden bereits Beſprechungen ſtatt, die auf ein gemeinſchaftliches
Vorgehen aller Banden abzielen. Wie ich aus gut informierter
Quelle erfahre, warten die ſüdalbaniſch en Stämme, Sosken und
Gheghen, unter welchen es ſeit langem gärt, nur die Einbrin-
gung der Ernte ab, um ſich zu erheben und Schulter an Schulter
mit den Banden gegen die türkiſche Regierung den Aufſtand
zu proklamieren. Der Diviſions-General Edhem-Paſcha wur-
de in der Nähe von Djakovo von einer Bande überfallen und
am rechten Arm verwundet.

Saloniki, 14. Juli. Die Behörden von Koſſovo, namentlich
von Tosmanie, Köprülü und Strumitza ſowie des ganzen Moris-
wogebiets, melden das Erſcheinen bulgariſcher Banden von ver-
ſchiedener Stärke. Die Banden bemühen ſich, das Landvolk zum
Aufſtande gegen die Regierung aufzuwiegeln. Jnfolge der Ver-
wendung aller verfügbaren Truppen für Albanien ſind die vor-
handenen Gendarmen und Militärabteilungen ungenügend, um
die neue Bewegung zu unterdrücken. Eine neue, dreißig Mann
ſtarke bulgariſche Bande, welche beim Blockhauſe von Homam
Karanol die Grenze paſſieren wollte, wurde von der türkiſchen
Grenzwache zerſprengt. Das türkiſche Wilajet Koſſovo, das an-
ſcheinend den Mittelpunkt der Bandenbewegung bildet, grenzt
an Bosnien, Albanien und Serbien, umfaßt 24,000 Quadrat-
kilometer mit 750,000 Einwohnern. Der Hauptort des Wila-
jets Koſſovo iſt die Stadt gleichen Namens.

Deutſches Reto.
Berlin, 16. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Baleſtrand wird ge-

meldet: Nach der geſtrigen Beſichtigung des Schulſchiffes „Han-
ſa“ begab ſich der Kaiſer noch vor Tiſch nach Vangsnaes wegen
einiger Vorbereitungen für das dort zu errichtende Frithjofdenk-
mal. Nachmittags um 5 Uhr fand ein Tanz auf der „Hohen-
zollern“ ſtatt, an dem 25 Norwegerinnen bis kurz vor 8 Uhr
teilnahmen. Der Kaiſer hielt heute früh 10 Uhr Gottesdienſt
ab und begab ſich nachher zu einem Spaziergang an Land.
Gegen Abend war Generalmajor Dickhuth wieder zum Vor-
trag befohlen. Es herrſcht Regen und kaltes Wetter. An Bord
iſt alles wohl.

Köln, 15. Juli. Wie von der „Köln. Volksztg.“ ſchon kurz
berichtet, hat der Papſt die Verfügung getroffen, daß die Zahl
der katholiſchen Wochenfeiertage eingeſchränkt werden ſoll. Es
liegt darüber jetzt folgende nähere Meldung vor: „Oſſervatore
Romano“ veröffentlicht das bereits angekündigte Motu proprio
des Papſtes, datiert vom 2. Juli, das das Kirchengeſetz über die
religiöſen Feſte abändert. Das Motu proprio beſagt, daß die
veränderten Bedingungen der menſchlichen Geſellſchaft es rat-
ſam erſcheinen laſſen, das Geſetz über die Beobachtung der reli-
giöſen Feſte zu ändern, weil der vermehrte Handel und der be-
ſchleunigte Gang der Geſchäfte durch die Häufigkeit der Feſte
Schaden leiden. Endlich zwinge die Verteuerung des Lebens die
Arbeiter, ihre Arbeit nicht zu oft zu unterbrechen. Jnfolge-
deſſen hat der Papſt beſchloſſen, die Feſttage zu vermindern und
die Feſte zu beſchränken auf die Sonntage, Weihnachten, Neu-
jahr, Epiphanias, Himmelfahrt, Mariä Empfängnis, Mariä
Himmelfahrt, den Peter Paulstag und Allerheiligen. Die Feſte
der Schutzheiligen ſollen auf den folgenden Sonntag verſchoben
werden. Der Papſt fordert die Biſchöfe auf, den Heiligen Stuhl
zu befragen, wenn ſie in einer Gegend irgendein aufgeſchobenes
Feſt glauben aufrecht erhalten zu müſſen. Wie anzunehmen
war, ſind alſo Gründe wirtſchaftlicher Natur für die Aufhebung
der zahlreichen katholiſchen Wochenfeiertage maßgebend ge-
weſen.

dDüſſeldorf, 15. Juli. Zur Reichstagserſatzwahl in Düſ-
ſeldorf hat die Fortſchrittliche Volkspartei beſchloſſen, von der
Aufſtellung eines Reichstagskandidaten ihrerſeits abzuſehen,
nachdem bedauerlicherweiſe ihre Beſtrebungen, den dortigen Ge-
ſamtliberalismus (organiſiert in der „Liberalen Vereinigung“)
zur Aufſtellung eines liberalen Kandidaten zu bewegen, miß-
glückt ſind. Die Hauptwahl ſoll ſchon als Stichwahl betrachtet
und die Parole „gegen das Zentrum“ ausgegeben werden. Mit
anderen Worten: Die Fortſchrittliche Volkspartei will ſchon im
erſten Wahlgange für den Sozialdemokraten ſtimmen. Uebrigens
will die Demokratiſche Vereinigung für die Wahl einen eigenen
Kandidaten aufſtellen, freilich wohl, ohne daß ſie auf irgend
einen Erfolg rechnet.

Wien, 15. Juli. Jn einem Wagen des in Salzburg zur
Fahrt nach Wien bereitſtehenden Zuges wurde heute nacht
das Herrenhausmitglied Dr. Eppinger vom Herzſchlag getrof-
fen und war ſofort tot. Eppinger war Führer der Deutſchen
in Böhmen.

Rom, 14. Juli. Jn Jtri (Provinz Caſerta), wo ſich infolge
des Baus der neuen Bahnlinie Rom--Neagapel zahlreiche ſardi-
niſche Erdarbeiter befinden, kam es zwiſchen dieſen und der Be
völkerung, die die Sardinier glühend haßt, zu einem furchtbaren
Zuſammenſtoß. Bevölkerung und Arbeiter ſchoſſen mit Revol-
vern aufeinander, bewarfen ſich mit Steinen und bearbeiteten
ſich mit Meſſern. Das Eingreifen der Polizei war ganz vergeb-
lich, ſogar zwei Carabinieri wurden ſchwerverwundet. Die
Schlacht endete erſt, als zahlreiche Verwundete und mehrere
Tote den Boden bedeckten. Militär iſt nach Jtri abgegangen,
um die Ordnung herzuſtellen.

Luftſchiffahrt.
Jſſy les Moulineaux 15. Juli. Der Flieger Brindejoncde

Moulinais iſt aus einer Höhe von 50 Metern abgeſtürzt; ſein
Zuſtand iſt hoffnungslos.

Paris, 14. Juli. Jn Algier verunglückte heute der Avia-

ter Paiſſoſe, nachdem er ſich um 5 Uhr früh auf dem perſiſchen
Pferderennplatze kaum in die Luft erhoben hatte, um während
der von dem General Bailloud abzunehmenden Revue über den
Truppen zu fliegen. Jn 50 Meter Höhe von einem heftigen
Windſtoß erfaßt, kippte der Apparat und ſtürzte jäh auf den
Boden hinab. Paillole wurde mit zerſchmettertem Schädel und
gebrochenem Rückgrat als Leiche zwiſchen den Trümmern des
Apparates hervorgezogen.

Lokales.
Merſeburg,, 17. Juli.

Ueberlandzenkrale Merſeburg Weißenfels Zeitz. Wie wir
erfahren, iſt das Ergebnis der Vorarbeiten für die Ueberland
zentrale ein recht befriedigendes. Es ſind zur Zeit ca. 2200 An
teile gezeichnet, ein Reſultat, welches bisher von keiner Ueber-
landzentrale in ſo kurzer Zeit erreicht worden iſt. Nunmehr
dürfte auch die Frage der Stromlieferung in aller Kürze ihre
Löſung finden Die Ueberlandzentrale geht jetzt an die Prü-
fung der verſchiedenen Stromangebote heran und iſt die Ent-
ſcheidung über den Stromlieferanten in kurzer Zeit zu erwarten.

Durch Ueberfahren zu Tode gekommen. Vorgeſtern abend
gegen 6 Uhr wurde in der Gotthardtſtraße, unweit des, Halben
Mondes“ der 7 Jahre alte Sohn des in der Schmidtſchen Zie-
gelei beſchäftigten Arbeiters Thomas, in der Wagnerſtraße
wohnhaft, durch ein Geſchirr der Sachſeſchen Bierhandlung
überfahren. Wie erzählt wird, wollte der Knabe zwei Rad-
fahrern ausweichen und lief ſo rücklings auf das Geſchirr zu;
die Räder des Wagens gingen dem Kinde über die Bruſt, man
brachte es zunächſt zu Herrn Dr. Wolf, welcher die Verbringung
des Schwerverletzten in das Krankenhaus anordnete. Auf dem
Transport dorthin verſtarb der Knabe. Wie es heißt, trifft den
Geſchirrführer keine Schuld.

Poſtlagerkarten, die bisher nur Gültigkeit für die Dauer
eines Monats hatten, können künftig auch für einen mehrmo-
natigen Zeitraum bis zur Dauer eines Jahres ausgeſtellt wer
den. Jn der Gebührenhöhe von 25 Pfennigen für den Monat
der Gültigkeitsdauer tritt eine Aenderung nicht ein. Bekannt-
lich haben Poſtlagerkarten den Zweck, die ohne perſönliche
Adreſſe, nur unter Chiffre zur Verſendung gelangenden Brief-
ſchaften vor der Abholung durch Unbefugte zu ſchützen.

Garkenweihe des Schrebervereins. Draußen im Nord-
viertel, hinter Groke's Fabrik, ſind einige 50 Schrebergärten
entſtanden, alle hübſch geräumig, faſt alle mit einer Laube oder
einem Gartenhäuschen beſtanden, alle Gärten wohl gepflegt,
angepflanzt mit Gemüſe, Blumen 2c. Geſtern flatterten Fah-
nen luſtig im Winde, an den Staketen zogen ſich bunte Papier-
laternen hin, nachmittags gegen 4 Uhr ertönten muntere Weiſen
der Stadtkapelle, es hatten ſich viele Teilnehmer eingefunden
zu der Feſtlichkeit, welche gefeiert wurde, um die Gärten einzu
weihen. Wie hübſch das alles ausſah in den Gärten, wie ſau-
br, und wie frohe Geſichter es überall gab, beſonders bei den
Kindern. Nachdem die Kapelle einige Stücke geſpielt, ſprach
von der für de Muſik errichteten Tribühne herab Fräulein Prie-
ſe den Prolog, dem der Gedanke zu Grunde lag, daß nach
mancherlei Schwierigkeiten das Werk nun vollbracht ſei und daß
die Verinsmiglieder allezeit feſt und treu zuſammenhalten möch-
ten. Die Begrüßungsanſprache hielt der Beſitzer des Helios-
Bades, Herr Träger. Man blieb noch manche Stunde in zwang-
loſer Unterhaltung zuſammen, bei eintretender Dunkelheit war
eine Jllumination der Gärten und des Spielplatzes, ſowie ein
Lampionzug vorgeſehen. Die ganze Gartenanlage macht einen
ſympathiſchen Eindruck, dem Verein iſt ſtetes Blühen und Ge-
deihen zu wünſchen.

Verkauft wurde die Stecknerſche Buchdruckerei hier an
einen älteren Schriftſetzer.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Juli. Direktor Stein von der Wieſenbauſchule

in Schleuſingen wurde zum Vorſteher der meliorationstech-
niſchen Abteilung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen in Halle ab 1. Oktober d. J. berufen.

Eiſenach, 15. Juli. Seit langem macht ſich ein ſo großer
Mangel von kleineren Wohnungen bis zu 300 A Jahresmiete
geltend, daß die Stadt ernſtlich an eine Abhilfe denken muß, will
ſie nicht durch eine Landflucht der kleinen Familien großen
Schaden erleiden. Auf dem Wege des Erbbaurechts und des
Wiederkaufsrechts Arbeiterwohnhäuſer zu ſchaffen, iſt der Stadt
zurzeit nicht möglich, erſteres weil Sachſen-Weimar kein Grund-
buch hat, letzteres aus praktiſchen Gründen. Nunmehr ſchlägt
der Gemeindevorſtand vor, ſelbſt den Bau von Arbeiterwohn-
häuſern in die Hand zu nehmen, und er wird demnächſt eine
entſprechende Vorlage an den Gemeinderat gehen laſſen.

Einigkeit unter den Landwirken.
Merſeburg, 17. Juli.

Die Landwirtſchaft bildet die Grundlage des Staatsweſens,
krankt ſie, ſo krankt das übrige Erwerbsleben ebenfalls. Auch
unter veränderten Verhältniſſen, wie ſie die Jnduſtriealiſierung
Deutſchlands im Laufe der letzten Jahrzehnte geſchaffen, liefert
das platte Land noch immer die meiſten Soldaten. Der Land-
wirt wird auch nicht, wie Fürſt Bismarck einmal ausführte, ſich
an Aufſtänden oder der Revolution beteiligen.

Unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen hat bis in die jüngſte
Zeit hinein die deutſche Landwirtſchaft zu kämpfen gehabt, und
erſt im Laufe der letzten fünf Jahre iſt ſie durch unſere Zoll-
geſetzgebung ſo weitgebracht worden, daß ſie einigermaßen
akzeptable Rente gewährt.

Die freiſinnige, ſpeziell die Berliner freiſinnige Preſſe, hat
der Landwirtſchaft von jeher feindlich gegenüber geſtanden. Sehr
viele Berliner vermögen Erwerbs- und Wirtſchaftsverhältniſſe
überhaupt nur nach Berliner Muſter zu beurteilen, von Land-
wirtſchaft haben ſie keine blaſſe Ahnung, wobei man es ihnen
noch nicht einmal übel zu nehmen braucht, daß ſie weder auf
dem Halme, noch in den Körnern Roggen von Weizen oder
Gerſte zu unterſcheiden vermögen. Die Berliner freiſinnige
Preſſe beurteilt die Verhältniſſe der Landwirtſchaft ausſchließlich
vom Standpunkte des Getreidehändlers und der Getreidebörſe
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aus, im übrigen iſt ihr das Wohl und Wehe der deuſſchen
Landwirtſchaft herzlich gleichgültig.

Dieſe feindſelige Haltung der freiſinnigen Preſſe und der frei
ſinnigen Parlamentarier gegen alles, was Landwirt und Land-
wirtſchaft heißt, hat vor 15 Jahren die deutſchen Landwirte da
hin geführt, ſich auf dem Wege der Selbſthilfe, zu dem Bunde
der Landwirte zuſammen zu ſchweißen und für ſich eine Tages
zeitung großen Stils ins Leben zu rufen, die beſtens gedeiht.
Durch die Schutzzoll-Politik iſt, wie ſchon eingangs erwähnt,
die deutſche Landwirtſchaft in die Lage gekommen, ſich zu ſtär-
ken und über Waſſer zu halten, worüber ſich jeder, der ein Jn-
tereſſe daran hat, daß die deutſche Produktion gedeiht, ſich freuen
e Statt deſſen bekämpft die freiſinnige hauptſtädtiſcheo

Provinz und lokale Preſſe die deutſche Landwirtſchaft und ihr
Gedeihen unausgeſetzt weiter.

Bisher ſind dieſe Verſuche, ſyſtematiſch Uneinigkeit in die feſt
geſchloſſene Phalanx der Landwirte zu bringen, in der Hauptſa-
che geſcheitert, man ruht und raſtet aber nicht, dieſe Einigkeit

zu ſprengen und hat dem Bund der Landwirte den „Bauern-
bund“ entgegen geſetzt, mit dem ausgeſprochenen Ziel, die klei-
nen und mittleren Landwirte gegen die Großgrundbeſitzer auf-
zuhetzen, indem man ganz nach ſozialdemokratiſchem Muſter

verfährt: Seht, Jhr habt nur ſo viel Acker und Geld, der Groß-
beſitzer aber hat ſo viel.

Dieſe Art der Agitation iſt im höchſten Grade verwerflich,
gleiche Verteilung des Beſitzes hat es noch niemals auf Erden ge
geben und wird es au chniemals geben, der ſpringende Punkt
iſt vielmehr, daß es der Landwirtſchaft als ſolcher ganz allgemein
wohl ergeht. Daran partizipiert jeder einzelne Landwirt mit,
jeweils nach ſeinen Beſitz-Verhältniſſen, geht es dem einen gut,
ſo geht es auch de mandern gut, und umgekehrt.

Die mittleren und kleinen Landwirte können gar nicht drin-
gend genug gewarnt werden, ſich von den Freiſinnigen und
ihren Helfershelfern einfang enzu laſſen, kommt eine Geſetzge-
bung nach deren Zielen zuſtande, ſo iſt die alte Miſere in der
ndwirtſchaft. wie wir ſie noch vor 10 Jahren hatten, wieder
da.

Ein auswärtiges Blatt ſchreibt zu dieſem Thema u. a.
„Frevelhaft iſt es, wenn jetzt zum Teil der kleine Beſitzer

gegen den großen aufgehetzt wird! Wir brauchen auch große
Betriebe, nicht nur in Induſtrie und Handel, ſondern auch in
der Land wirtſchaft. Uebermäßiger Zwergbeſitz iſt ebenſo ſchäd-
lich, wie Latifundienwirtſchaft. Der Großbetrieb iſt der Träger
des techniſchen Fortſchritts. Er kann Verſuche machen mit neuen
Maſchinen, Verſuche mit neuem Vieh, die manchmal fruchtlos
und ſo koſtſpielig ſind, daß der kleine Mann ſie nicht riskieren
kann. Der größere Grundbeſitz iſt es auch, der uns neben dem
Forſtfiskus den deutſchen Wald erhält; ohne ſeine Exiſtenz würde
das Land kahl ſein. Während man nun in der Landwirtſchaft
mit Genugtuung feſtſtellen kann, daß es gerade die kleinen und
mittleren bäuerlichen Betriebe ſind, welche zunehmen, iſt die
Entwicklung in Handel und Induſtrie leider in dieſer Richtung
keine ganz erfreuliche. Es macht ſich dort eine Konzentration
des Großkapitals in wenigen Händen bemerkbar. Bei der Bank-
enquete erklärte einer der Sachverſtändigen, daß die Berliner
Großbanken heute von 10 bis 12 Perſonen beherrſcht würden.
Annähernd der 4. Teil der etwa 12 000 Aufſichtsratsſtellen,
und zwar gerade der entſcheidenden bei den führenden Geſell-
ſchaften und Banken ſei in den Händen von nur 197 Perſonen.
Kein weitblickender Mann kann wünſchen, daß eine derartige
Entwicklung auch noch direkt begünſtigt werde.

Ein unwahres Schlagwort iſt es, wie die Zahlen der Statiſtik
klar beweiſen, von einer Bevorzugung der landwirtſchaftlichen
Intereſſen im Deutſchen Reiche zu reden. Zwiſchen agrariſchen
und induſtriellen Schutzzöllen beſteht ein unlösbahrer Zuſam-
menhang, und es iſt aufs tiefſte zu beklagen, wenn beide große
Berufsſtände jetzt in einen Gegenſatz zu einander gehetzt werden.

Es iſt nach alledem der größte Schaden, den man dem deut-
ſchen Volke und insbeſondere auch unſeren Arbeitern zufügen
würde, wollte man durch Aufgeben unſerer Schutzzollpolitik
unſer Volk allmählich verarmen und in den Zuſtand minder-
kultivierter Staaten zurückſinken laſſen, und es zugleich in ſeinen
unentbehrlichſten Nahrungsmitteln völlig vom Auslande ab-
hängig machen.“

Reinhold Begas war an ſeinems80. Geburtstag, den er
dieſer Tage feierte, der Mittelpunkt zahlreicher Ehrungen. Vom
frühen Morgen an fanden ſich ſeine Freunde und Verehrer ein,
um dem Jubilar zu gratulieren. Begas iſt heute verhältnis-
mäßig friſcher als ſeine Familie und ſeine Freunde geſtern er-
hoffen konnten. Auf einer Chaiſelongue ausgeſtreckt, konnte
er ſich perſönlich der Ehrungen erfreuen. Eine beſondere Freu-
de bereitete es dem Meiſter, der in ſeinen Mußeſtunden das
Cello ſpielt, als ein Quartet von der Hochſchule der Muſik er-
ſchien und einige Stücke ſpielte. Gegen 1012 Uhr kam eine Ab-
ordnung der Akademie der Künſte und überreichte eine Ur-
kunde mit der Mitteilung, daß ſeine Büſte im Sitzungsſaale
der Akademie aufgeſtellt ſei. Der Kaiſer hat des großen Mei-
ſters beſonders ehrend gedacht. Von einem Schreiben des Kul-
tusminiſters begleitet, war ihm die Urkunde zugegangen, durch
die der Monarch Begas zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem
Prädikat Exzellenz ernennt. Jn der Urkunde heißt es u. a.:
„Es iſt dies in dem Vertrauen geſchehen, daß er Uns und Un-
ſerem kgl. Hauſe in unverbrüchlicher Treue ergeben bleibe, und
die Kunſt zu fördern auch ferner mit ſtets regem Eifer be
müht ſein werde.“ Ferner wurde Begas die Große gol-
dene Medaille für Kunſt verliehen. Der Magiſtrat der Stadt
Berlin und die Berliner Bildhauervereinigung brachten dem
Jubilar in Form von Adreſſen eine Huldigung dar. Vom
Reichskanzler, vom Erbprinzen Bernhard von Meiningen,
vom Fürſten Bülow, der Münchener Akademie der bildenden
Künſte, von F. A. v. Kaulbach und der Münchener Künſtler-
genoſſenſchaft ſind herzliche Telegramme eingelaufen.

Unwelterſchäden am Oberrhein. Ein heftiges Unwetter,
das über den Oberrhein und einzelne Seitentäler niederging,
hat erneut großen Schaden in den Weinbergen angerichtet. Jm
Nahegebiet wurden in den Weinbergen und an den ſteilen
Abhängen fußtiefe Gräben geriſſen. Streckenweiſe ſind das

geſamte Getreide und die übrigen Feldfrüchte vernichtet; die
tiefergelegenen Ortſchaften ſtanden unter Waſſer. Der Blitz
hat mehrfach gezündet.

Drei öſterreichiſche Reſerviſten vom Zuge gekökek. Aus
Schönberg in Mähren wird gemeldet: Bei einer militäriſchen
Eiſenbahnübung, die auf der Strecke Prerau--Polom ſtattfand,
ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Drei Reſerviſten hatten
den Befehl erhalten, die Strecke an einer ſcharfen Biegung zu
beobachten. Als der Zug herankam, ſprangen alle drei auf das
zweite Gleis. Jn dieſem Augenblicke kam aus der entgegen-
geſetzten Richtung der Schnellzug, der alle drei Soldaten über-
fuhr und auf der Stelle tötete. Vor einigen Tagen wurden
auf derſelben Strecke bei einer Eiſenbahnübung gleichfalls drei
Reſerviſten getötet.

Die Maſchinengewehrkompagnien.
Eine Verſtärkung unſeres Heeres.

Am 1. Oktober dieſes Jahres wird, wie der Korreſpondenz
„Heer und Politik“ von militäriſcher Seite geſchrieben wird,
das deutſche Heer eine beträchtliche Verſtärkung erfahren. Be-
kanntlich wurden im letzten Militäretat 107 neue Maſchinen-
gewehrkompagnien gefordert, die ſich folgendermaßen verteilen
ſollen: Preußen ſoll 87 erhalten, Bayern 12, Sachſen 9 und
Württemberg 4. Es ſind im ganzen 112 neue Maſchinenge-
wehrkompagnien, für die von jetzt beſtehenden Maſchinenge-
wehrabteilungen 5 aufgelöſt werden ſollen. Jn dieſem Jahre
werden alle geforderten Maſchinengewehrkompagnien noch nicht
zur Aufſtellung kommen, da ihre völlige Aufſtellung erſt am 1.
Oktober 1915 vollendet ſein muß. Der 1. Oktober dieſes Jahres
wird aber trotzdem die Aufſtellung eines bedeutenden Teiles der
Maſchinengewehrkompagnien bringen, da mitgeteilt wird, daß
83 Maſchinengewehrkompagnien in Preußen für den 1. Oktober
vorgeſehen ſind. Auch über die Art der Verteilung der einzel-
nen Kompagnien ſind ſchon jetzt einige Mitteilungen zu machen.
Die 83 Maſchinengewehrkompagnien werden, das ſteht jetzt
ſchon feſt, nicht gleichmäßig auf die einzelnen Armeekorps ver-
teilt werden, ſondern je nach Bedürfnis. Die größte Zuteilung
erfolgt an das 16. Armeekorps, das 7 neue Maſchinengewehr-
kompagnien am 1. Oktober dieſes Jahres erhält. An zweiter
Stelle ſteht das Gardekorps, für das 6 neue Maſchinengewehr-
kompagnien für den gleichen Zeitpunkt vorgeſehen ſind. Das
4. Armeekorps erhält 4 Kompagnien. Sieben Armeekorps er-
halten je 3 neue Kompagnien, gleicherweiſe zum 1. Oktober
dieſes Jahres. Es ſind dies das 2., 5., 7., 8., 9. und 17 Armee-
korps. Alle dieſe Armeekorps zuſammen verfügen demgemäß
am 1. Oktober über 52 Kompagnien. Es verbleiben demnach
noch 31 Kompagnien, die auf die übrigen Armeekorps verteilt
werden. Eine Vermehrung der Leutnantsſtellen iſt vorderhand
no chnicht in Ausſicht genommen. Die Offiziere der Maſchinen
gewehrkompagnien werden ſämtlich beritten ſein. Es verlautet,
daß jede Kompagnie als Nr. 13 des Regiments einem Bataillon
zugeteilt werden ſoll. Durch dieſe bedeutende Verſtärkung
unſerer Maſchinengewehrkräfte holt das deutſche Heer etwas
nach, was bisher in den anderen Staaten ſchon ſeit langem aufs
eifrigſte gepflegt worden iſt. Beſonders in Frankreich, England,
Rußland und Oeſterreich verfügt das Heer über eine bedeutende
Anzahl von Maſchinengewehren, die ſelbſt durch die jetzige Ver-
mehrung in Deutſchland nicht erreicht werden. Die Ueberlegen-
heit der anderen Staaten über unſer Heer in dieſer modernen
Waffe läßt ſich daraus erkennen, daß in Frankreich eine Jn-
fanterie-Diviſion 24 Maſchinengewehre beſitzt. England hat bei
jedem Jnfanterie-Bataillon 2 fahrbare Maſchinengewehre für
den Kriegsfall. Das öſterreichiſche Heer verfügt im Frieden
über 2 Maſchinengewehre bei jedem Jnfanterie- Regiment und
Jäger-Bataillon. Jm Kriege verdoppelt ſich dieſe Anzahl. Jn
Rußland ſind die Verhältniſſe denen in Oeſterreich völlig gleich.
Aus dieſer Zuſammenſtellung iſt zu erſehen, daß Deutſchland
mit den anderen Mächten auf dieſem Gebiet noch nicht konkur-
rieren kann, und daß ein weiterer Ausbau dieſer modernen
Waffe in nicht zu langer Zeit notwendig ſein wird.

Vermiſchkes.
Prozeß Graf Wolff-Metternich.

Berlin, 15. Juli.
Wieder ſtand ein Sproß eines uralten Adelsgeſchlechtes, der Graf Gis-

bert Wolff-Metternich vor Gericht, um ſich wegen verſchiedener ihm zur
Laſt gelegten Hochſtapeleien zu verantworten. Es iſt immer
Vorgeſchichte: Leichtſinniger Lebenswandel ſchon in den früheſten ah-
ren, Entfernen aus dem elterlichen Haus, die Reiſe über den großen
Teich, die Rückkehr nach Europa, die Wanderfahrten mit Jnduſtrierittern
und Falſchſpielern, das unſinnige Schuldenmachen auf den adligen Na-
men und ſchließlich die Fata morgana der reichen Heirat. Nach der An-
klage ſoll Graf Wolff-Metternich in 31 Fällen verſchiedene Perſonen um
Beträge von 20 Mk. bis zu 50 000 Mk. unter Vorſpiegelung falſcher Tat-
ſachen betrogen haben. Bei der Vernehmung gibt er an, daß er als
Sohn eines Kammerherrn in Holland geboren, aber in Preußen natura-
liſiert ſei. .Er war früher katholiſch und iſt jetzt evangeliſch; er iſt ver
heiratet mit der Wiener Schauſpielerin Claire Vallentin. Nach mehr-
jährigem Gymnaſialbeſuch wurde er von ſeinem Vater, da er ein ſehr
ungeregeltes Leben führte, im Jahre 1907 nach Chile abgeſchoben. Jm
Jahre 1908 erhielt er von ſeinem Vater 2500 Mk., mit denen er nach Ar
gentinien reiſte. Schon nach einem viermonatlichen Aufenthalte dortſelbſt
kehrte er nach Europa zurück, wurde aber im Elternhauſe nicht aufge-
nommen. Er kam nach Berlin und erhielt von ſeinem Vater eine monat-
liche Zulage von 30 Mk. Da er mit dieſem Betrage nicht auskommen
konnte, verſuchte er ſich auf alle mögliche Weiſe Geld zu verſchaffen. Er
beſtreitet aber entſchieden, ſich dabei gegen das Geſetz vergangen zu haben.
Die Dame, welche er gern zu ſeiner Schwiegermutter haben wollte, die
Zeugin Frau Gertrud Wertheim, unter dem Schriftſtellernamen Truth
bekannt, äußerte ſich über ihre und ihrer Familie Beziehungen zu dem
Angeklagten in intereſſanter witziger Weiſe. Während der Graf überall
in Berlin von ſeiner bevorſtehenden reichen Heirat mit dem Fräulein
Wertheim erzählte und infolgedeſſen viel Geld geborgt bekam, dachten
die Wertheims keineswegs an eine Allianz mit dem verſchuldeten Ariſto-
kraten. Die Tochter des Hauſes träumte von einem Ehebund mit einem
Herrn von Fetter, deshalb ſagte man im Hauſe bei jeder Gelegenheit:
Den Fetter ja, den Metter nich. Das Gericht beſchloß, den Metter-
nich-Prozeß zu vertagen, weil der Verteidiger beantragt hatte, zum Be
weiſe der völligen Unglaubwürdigkeit des Zeugniſſes der Frau Wolff-
Wertheim die Ladung verſchiedener Perſonen, die bekunden ſollen, daß
Frau WolffWertheim ihre eigene Schwiegermutter des Meineids, ihren
Schwager der ſchweren Urkundenfälſchung und ihre Mutter der Urkunden-
fälſchung bezichtigt und bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt hatte, und
daß ſämtliche Beſchuldigungen ſich als falſch herausgeſtellt haben. Fer
ner habe Frau Wolff-Wertheim mit dem wegen Vergehens gegen S 175
aus dem Anwaltsſtande ausgeſchloſſenen Rechtsanwalt Haaſe eine Pro
zeßaktion veranſtaltet, und die drei Brüder ihres Mannes bezichtigt, ſie

itten ihren Mann zu einem Meineide verleiten wollen, um ſeinen Aus
chluß aus der Firma zu erwirken. a h

Höchſt a. M., 16. Juli. Jn der Rähe von Hofheim im Taunus ließ
ſich der Regierungsrat von B. aus Kaſſel, der in einem dortigen Sana-
torium wegen Rervenleidens weilte, von einem Bahnzug überfahren
und wurde auf der Stelle getötet.

Hamburg, 16. Juli. Jn Altrahlſtedt hat ein 13jähriger Schulknabe
ein 15jähriges Dienſtmädchen, mit dem er in einen Streit geraten war,
erſtochen. Der Junge ſprang auf das Mädchen zu und verſetzte ihm einen
Stich in die linke Halsſchlagader. Das Mädchen brach ſofort tot zuſam-
men. Der Junge gab die Tat zu, verweigerte aber die Angabe des Motivs.

Frankfurt, 16. Juli. Die Familie des Fabrikbeſitzers Karl Brink-
werth, beſtehend aus Vater, Mutter und zwei Kindern im Alter von
fünf und ſieben Jahren, ſowie ein noch zu Beſuch weilender 17jähriger
Verwandter der Frau, ſind nach dem Genuß einer Süßſpeiſe ſchwer er
krankt. Die Vergiftung wird auf verdorbene r zurückgeführt.
Der 17jährige Verwandte iſt bereits r der Zuſtand der Frau und
des einen Kindes iſt hoffnungslos. Die beiden anderen dürften mit dem
Leben davonkommen.

Zürich, 16. Juli. Ein furchtbarer Unfall ereignete ſich in Coſſonay
(Schweiz) auf dem Platz, wo der Zirkus Truſt u. Ricono aufgeſtellt wer-
den ſollte. ährend man mit der Montage des Zirkus beſchäftigt war
und mit Hilfe eines Drahtſeiles den Hauptmaſt aufrichten wollte, kam die
ſer einem elektriſchen Hochſpannungskabel von 12 000 Volt zu nahe. Von
den Arbeitern wurden fünf durch den elektriſchen Schlag auf der Stelle
getötet, zwei ſchwer verletzt. Die fünf Getöteten ſind Jtaliener und Fa
milienväter von drei- und vierjährigen Kindern. Sie waren auf die Ge
fahr aufmerkſam gemacht worden und trotzdem ſehr leichtſinnig vorge-
gangen.Rom, 15. Juli. Der Kreuzzug, der in Neapel gegen die allzuengen
Damenkleider geführt wird, ſoll einer Bulle des Papſtes Klemens VII.
entſprechen, die ſoeben aufgefunden worden ſein ſoll. Vor der Kirche
im Vaſtoquartier wurden heute zufällig vorübergehenden jungen Damen,Töchtern eines Profeſſors, vom Salchaget die Kleider vom Leibe geriſſen.

Der Zufall wollte, daß ein Haufe Antiklerikaler dazukam, die die Damen
befreiten, in Schutz nahmen und nun ihrerſeits die des Weges kommen-
den Geiſtlichen beſchimpften. Einer von dieſen, der Kaplan der Herzogin
von Preſenzano, zog ſeinen Revolver, auf die Menge und ſchoß
einen jungen Menſchen mitten in den Kopf. Der Prieſter wäre gelyncht
worden, wäre nicht Polizei rechtzeitig eingeſchritten.

schwedt, 16. Juli. Jm Flecken Vierraden bei Schwedt a. O. erſchoß
der Landwirt Schulz ſeine von ihm getrennt lebende Frau und ſeine
Stieftochter. Darauf richtete er die Waffe auf ſich ſelbſt und tötete ſich
durch einen Schuß in die Schläfe. Schulz lebte in der Ehe mit ſeiner
15 Jahre älteren Frau ſehr unglücklich, weshalb die Frau ſich von ihm
trennte und ihren Unterhalt durch Tabaksbau ſelbſt beſtritt. Die Mord-
tat vollführte Schulz auf dem Felde, wo Frau und Tochter mit dem
Hacken der Tabakspflanzen beſchäftigt waren.

London, 15. Juli. Aus Plymouth wird gemeldet: Eine heute dort
aus Jndien eingetroffene engliſche Dame, Mrs. Liveſay aus Cardiee,
wurde in Indien von einem tragiſchen Schickſal betroffen. Kurz nach
ihrer Vermählung zu Cawnpore mit einem Mr. Liveſay aus London
führ ſie mit ihrem Gatten und einer Geſellſchaft von Freunden in einem
Boot auf dem Ganges ſpazieren, als das Fahrzeug plötzlich umſchlug. Das
Waſſer wimmelte von Alligatoren und Mrs. Liveſay wurde nur mit
äußerſter Lebensgefahr von einem Mr. Scott gerettet. Jhr Gatte und
vier andere Perſonen wurden von Alligatoren aufgefreſſen.

New-ork, 15. Juli. Nach einer Meldungg der „New York Times“
aus Port Simon (Coſta Rica) iſt der Dampfer „Jrma“ infolge eines
Zuſammenſtoßes mit einem anderen Schiffe auf dem San Juan während
eines Sturmes geſunken. 32 Paſſagiere und ein Teil der Beſatzung
ſind ertrunken.

Konſtankinopel, 15. Juli. Die von den Räubern Lollios und Strati,
ſowie vom Jngenieur Richter unterſchriebenen Briefe an das deutſche
Konſulat in Saloniki ſind nunmehr der hieſigen Botſchaft ausgehändigt
worden. Auffallend iſt, daß Richter in griechiſchen Lettern unterſchrieb.
Die ütrkiſche Regierung hat bereits einen Beamten nach Elaſſona geſandt,
der mit den Räubern verhandeln ſoll.Poksdam, 16. Juli. Die Badeaffäre in Potsdam, über die wir be
richtet haben, dürfte vielleicht doch dem ungebetenen Schwimmlehrer
ein ſtrafrechtliches Nachſpiel bereiten, denn die Kinder, die mit dem er-
trunkenen Dienſtmädchen badeten, blieben bei der Behauptung, daß ohne
die Einmiſchung dieſes Herrn das Mädchen ſich niemals in das tiefere
Waſſer hineingewagt hätte, da es des Schwimmens durchaus unkundig
war. Die Staatsanwaltſchaft hat den zuſtändigen Amtsvorſteher beauf
tragt, nach ſeinem Ermeſſen einzuſchreiten. Es handelt ſich bei dem
Schwimmer um einen Obermaſchiniſten, deſſen Name von der Polizei nicht
genannt wird. Die Leiche des Mädchens iſt noch nicht gefunden.

Ottawa, 16. Juli. Wie die einlaufenden Berichte zeigen, iſt der
Schrecken der Waldbrände in keiner Weiſe übertrieben worden, im Ge-
genteil werden noch mehr herzzereißende Einzelheiten bekannt. Hunderte
ſtanden ſtundenlang im Waſſer des Sees bei Porcupine und mußten ſich
wegen der Tiefe des Waſſers hart am Ufer halten. Viele ertranken.
Viele andere wurden durch die Hitze blind oder ſchrecklich verbrannt. Man
fand Körper, die vollſtändig verkohlt waren. Soldaten waren mit Zelten
und Decken für die Ueberlebenden entſandt, von denen viele obdachlos
ſind. Bisher war es unmöglich, die Zahl der Umgekommenen feſtzuſtellen.
In den Kohlengruben von Weſtdome wurden bisher 271 Leichname auf-
gefunden, die alle Italiener ſein ſollen. Ein Telegramm aus Halleybury
(Ontario) meldet, daß die Stadt Mathewſon an der ſtaatlichen Eiſen
bahnlinie vollſtändig von den Flammen zerſtört worden iſt. Ein Far-
mer, der nach Torontozurückgekehrt iſt, iſt der Meinung, daß in Mathew-
ſon, das 2 300 Einwohner zählte, 500 Perſonen der Feuersbrunſt erlegen
ſind.

Paris, 15. Juli.
großes Aufſehen erregt.
milie, Namens Gabriel Brize,

Jn Biarritz wurde ein Frauenmord verübt, der dort
Der 26jährige Sohn einer wohlhabenden Fa

wurde auf Anordnung der Staatsanwalt-
ſchaft verhaftet, weil er ſeine gleichaltrige Geliebte, Jſabella Aroz, von
dem Gipfel des ſogenannten Leuchtturmfelſens in Biarritz herunterge-
ſtoßen zu haben beſchuldigt wird. Das Mädchen wurde zerſchmettert am
Ufer aufgefunden. Die Anklage behauptet, Brize wollte ſich ſeiner Ge
liebten entledigen, um eine vorteilhafte Heirat eingehen zu können. Das
Verbrechen erinnert an einen ähnlichen Fall, der ſich in den 70er Jahren
in den öſterreichiſchen Alpen ereignet hat und der geradezu berühmt ge
worden iſt. Damals hatte ein Touriſt, Namens Tourville aus Wien,
ſeine Frau vom Gebirge heruntergeſtoßen, um die hohe ä
ſumme einzukaſſieren. Er wurde für ſeine Tat zu lebenslänglichem Kerker
verurteilt.

Unfallchronik. Ein Telegramm aus Lienz meldet: Der Handels-
angeſtellte Trebeſſiger aus Wien iſt vom Goſaugletſcher im Dachſtein-
gebiet 60 Meter tief in eine Gletſcherſpalte geſtürzt. Er wurde tot auf
gefunden. Aus Lugano wird telegraphiert: Bei Biasca ereignete ſich
geſtern nachmittag ein ſchwerer Unfall. Der 25jährige Maſchiniſt Mor
genthaler aus Langenthal ſtürzte beim Baden von einem über 300 Meter
hohen Waſſerfall ab und wurde tot aufgefunden.

Letzte Nachrichten.
Barzelong, 16. Juli. Pariſer Blättern wird aus Barze-

longa gemeldet: Ein junger Menſch namens Cuberque, der we-
gen Veruntreuungen von ſeinem Vater der Polizei übergeben
worden war, teilte dieſer mit, daß ſein Vater für die Anarchiſten
Bomben herſtelle. Eine Hausſuchung beſtätigte die Richtigkeit
dieſer Angabe. Die Polizei nahm 5 Verhaftungen vor.

Sofia, 16. Juli. Die unaufhörlichen Ausfälle der Parla
mentsoppoſition gegen König Ferdinand und die Skandalſze-
nen in der großen Sobranje erreichten am Freitag ihren Höhe-
punkt, als der Radikale Georgew gegen König Ferdinand die
Beſchuldigung ausſprach, der König ſei an der Anleihe im
Jahre 1902 intereſſiert geweſen. Die Regierungsmajorität
und die Oppoſition fielen mit wüſten Schimpfworten überein-
ander her. Es entſtand ein unbeſchreiblicher Tumult, ſo daß
die Sitzung unterbrochen werden mußte. Georgew wurde von
drei Sitzungen ausgeſchloſſen.
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Nummer 166. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Bezug nehmend auf meine Be-

kanntmachung vom 22. Juni 1911
betreffend die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche in Schafſtedt,
wird hiermit folgendes angeordnet:

1. Der Sperrbezirk wird auf das
Rittergutsgehöft beſchränkt uud das
zweite Gehöft des Rittergutsbeſitzers
Hochheim am Markt dem Beobach-
tungsgebiet angegliedert.

Merſeburg, den 17. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jnfolge des Ausbruchs der Maul

und Klauenſeuche in Groß-Kugel,
Saalkreis, wird aus den Ortſchaften
Röglitz und Beuditz, Kreis Merf eburg
ein Beobachtungsgebiet gebildet.

Für dieſes treten die in der
landespolizeilichen Anordnung vom
22. März d. Js. betreffend die Be
kämpfung der Maul uud Klauen-
ſeuche (Amtsblatt Seite 137), unter
II und III angeordneten Maßnah
men in Kraft.

Merſeburg, den 17. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der abgeänderte Bebauungs und
Fluchtlinienplan der Fiſcherſtraße
wird, da Einſprüche gegen denſelben
nicht erhoben ſind, nunmehr gemäß
8 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1875
förmlich feſtgeſtellt.

Er liegt vom 18. Juli er. ab im
Magiſtratsbüreau während der
Dienſtſtunden zu Jedermanns Ein-
ſicht aus.

Merſeburg, den 13. Juli 1911.
Der Magiſtrat.

Die Stelle eines Kaſſengehnſfen
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt
möglichſt ſofort zu beſetzen. An
fangsgehalt monatlich 60 Mk. Mel
dungen an den Unterzeichneten.

Merſeburg, den 17. Juli 1911.
Thiele, Stadtrat.

Unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirtes Albert Kunth in Kör-
bisdorf iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen. (1625

Frankleben, den 15. Juli 1911.
Der AmtsvorſteherStell.

Privale Anzeigen

Diegroße herrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander-
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

Die Feier des diesſahrigen
Sommerfeſtes

findet am Sonntag, den 23. Juli mit Kon
zert, Kinderbeluſtigungen uſw. von nachmittags
3 Uhr im „Caſino ſtatt.

Die Eintrittskarten und Karten für Ange
hörige ſind bei Kamerad Hoffmaun Schmale
Str. 12 abzuholen.

V

Das Vereinsabzeichen iſt anzulegen.

Das Direktorium.
Volkslieder- Konzert

des

K. Schwarzmeier'ſchen Knabenchors aus Berlin.
(Leitung Chordirigent Karl Schwarzmeier)

Donnerstag, den 20. Juli 1911, Abends 8 Uhr im Tivoli.
Eintrittskarten in den Cigarren handlungen von K. Brendel

Gottthardtſtraße und E. Frahnert, kleine Ritterſtraße für Erwachſene
50 Pfg. An der Abendkaſſe 60 Pfg. Schüler zahlen die Hälfte.

Auktion.
Mittwoch den 19. Juli 1911 von vormittags 10 Uhr an
verkaufe ich im Auftrage des Beſitzers im Herrmann Sachſeſchen Gehöft
zu Groß-Kayna ſämtliches lebeude und tote Inventar öffentlich meiſt-
bietend unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen. Zum
Verkauf kommen:

3 Kühe, 1 Paar Eggen,1 Färſe, 1 Kartoffelheber,4 Schweine, 1 Dezimalwage,1 Stamm Hühner,
1 gr. u. 2 kl. Ziegen,
1 Dreſchmaſchine. 1 Drillmaſch.
1 Häckſelmaſchiue,
1 Futtermühle,
1 Reiuigungsmaſchine,
1 Zentrifuge,

3 Kuhgeſchirre,
1 Jauchenfaß,
Wagenleitern,
1 Wiegekorb,
Eine Schubkarre,
Eine Kaſtenkarre,
Eine Partir Kleehen,

2 Wagen, Eine Parte Bauſteine,1 eif. Pflug, Eine Partie Dachziegel
1 Walze, ſowie viele andere Haus und1 Krümmer, Wirtſchaftsgeräte.

Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen.

Albert Franke, Nerſeburg, Annenſtraße 29.

C e e e e e eeeeo-orto-ÄäÄErhöhuneo des Einhommens
durch Versicherung von Leibrente, bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Beispiel für Männer (Frauen erhalten weniger):

Sofort beginnende gleichbleibende Rente für 1000 M BRinlage;

Bintrittsalter (Jahre: 50 55 60 65 70 75
Jahresrente Mark 72.48 82,44 96.12 114.96 14196 181. 20

laufende Renten: über 7 Milllionen Mark.
Vnde 1909e

vorhandene Aktiva: fast 122 Millionen Mark.
Prospekte und sonstige Auskunft durch: Frau Ww. M. Witte
geb. Steckner in Merseburg, Burgstrasse 11.

150 Mrg. Acker, Weizen- und Rübenboden 20 Mrg.Freigut Wieſe ob ht Ställe neues Wohnhaus, mit volles
Ernte zu verkaufen.

K. Rödel, Halle a. S.
Königſtraße 27. (1597

Herrſchaftlihe Wohnung
Hälterſtr. 34, am Damm, 7 Zimmer,
davon 4 zweifſtr. u. 3 einfſtr., Küche.
Speiſek., gr. Balkon, 2 Bodenk.,
Keller, Gas, ſofort oder 1. Okt. z,
beziehen. Preis 760 M.

Beſicht. vorm. v. 10--12, nachm

v. 3--5 Uhr. (1928
Die während des

stärkstes Thüringer Eisen-, Moor- u. Stahlbad
Irink-, Bade- u. Luftkurort l. Ranges. Seeh., 515 Meter. Wechselstrombader,
Koklenseäure-, Fiehtennadel- Sol-, Dampf- und elektr. Liohtbad., Fichten-
nadel-Dam alationen, Vibrarions- und manneiie Massage, Licht- and
Sonnenb., itwasser Behandl., Röntgen Laboratorium. Grösste Erfolge
bel Herz- und Neorvenkrankhelten, Rheumatlsmus, Gleht, Asthma, hagen- und

7 u. Vnterlelbskrankhelten, Blelehsucht. Salson I. Mal dis
30. Se r. Prosp. d. d. Badedirektori um

Ausverkaufs sich angesammelten grossen Posten

sind zusammengestellt und Kommen im Laufe der Woche mit

ür die Redaktion verantwortlich: Rudo ſf Heine Druc und Verlag von

Reste aller Waren-Gattungen

Dienstag 18. Juli, Anfang 8 Uhr
Salontvroler

Luſtſpiel in 4 Akten von Moſer.
Gewöhnliche Preiſe.

Dutzendbillets gültig.

a

Liedertafel
Dienstag 69 Uhr:

Funkenburg.
Der Vorstand.

umſtändehalber billig zu verkaufen.
Lt. Lehmann

Halle a. S., Reilſtr. 128.

Jtalieniſche Windſpiele,

Zu kaufen geſucht
hübſcher, junger

Damenhund
1 jähr. Pinſcher oder ſchwarzer engl.
Terrier bevorzugt. Angebot an die
Expedition unter 1627 mit Adreſſe
und Preis.

Kunſtverein zu Merſeburg.
Wegen baulicher Herſtellungen im

Schloßgarten-Salon bleibt die Kunſt-
ausſtellungbis aufweiteresgeſchloſſeu.

Der Vorſtand.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge.
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Ganze Namen auch Vornamenwerden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachlſl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34

Klavierftimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt ans R. Meckert

Ob. Buroſtr. 11.

Flechten
nässende und trockene Schuppenfſechte

skroph. Ekzema, Hautausschläge aller Art

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger, alte Wunden sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, macſie noch einen Versuch

ſtubenreiner,

mit der bestens bewährten

Rino-Salbefrei von schsdl. Bestandteil. Dose M. 1,15 u. 2,25.
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weiß-grün-rot
u. Fa. Schubert Co. W'einböhla- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

fo Theater

r rrrre77577

Dienstag, Jden 18. Juli.

mMakulatur
vorrätig

Kreisblatt-Druckerel,
Standesamtüche Nacheichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 10. bis 15. Juli 1911.

Eheſchließungen: Der Sergeant
Wolter Hanſen u. Eliſabeth Braunsdorf,
Kleiſtſtr. 3; der Dachdecker Paul Müller
u. Klara Schurig, Krautſtr. 6; der
Schloſſer Sauerzappe u. Lina Tänzer
Amtshäuſer 7.

Geboren: Dem Fleiſchermeiſter
Beyer 1 T. Markt 8; dem Maurer Zauſch
1 T. Schmale Str. 19; dem Schloſſer
Götze 1 S. kl. Ritterſtr. 15; dem Packer
Bernſtein 1 T. Domſtr. 7; dem Zimmer
mann Röhr 1 T. Ob. Altenburg I18; dem
Schachtarbeiter Köpper 1 S. Neumarkt
65a dem Arbeiter Gädicke 1 T. Amts
häuſer 14.

Seſtorben: Die T. des Arbeiter
Böhland 9 Tg. Neumarke 63; die Witwe
Amalte Funck geb. Schubert 69 J. Hälter
ſtr. 26; der Privatmann Otto Schauer
61 J. Halleſche Str. 57; der Jnvalid
Karl Laue 77 J. Vorwerk 18; die T. des
Packer Bernſtein 6 Std. Domſt. 7; die
Witwe Friederike Dietze geb. Barth 74 J.
U. Altenburg 39 der S. des Schuh
machermeiſter Schmidt 4 Mon. Brühl 14;
die Witwe Berta Siederer geb. Gebhardt
87 J. Hälterſtr. 34 die T. des Arbeiter
Pölſing 8 M. Neumarkt 49 der S. des
Arbeiter Klee totgeb. Krautſt. 7; die T.
des Arbeiter Graack 8 Mon. Brühl 3.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchiiche Nachrichten.
Dom. Getauft: Minna Frida,

Tochter des Geſchirrführers Otto Rudolph;
Berta Alma, Tochter des Dachdeckers
Hugo Hoffmann. Getraut: Der
Sergeant Walter Hanſen mit Frau Eli
ſabeth geb. Braunsdorf.

Stadt. Getauft: Reinhold Oskar
Werner; S. d. Konditors Lanterbach;
Martha Elſa Frida, T. d. Bäckers Reich
ſtein; Emma Frida, T. d. Arbeiters
Rieſe; Frida Anna, T. d. Arb. Lindner;
Anna Marie; T. d. Geſchirrf. Heidrich
Berta Erna, T. d. Arb. Koch. Ge
traut: Der Schloſſer E. L. W. Sauer
zapfe mit Frau A. L. geb. Tängzer,
Beerdigt: Der Jnvalide Laue, der S.
des Schuhmachermſtr. Schmidt; ein
unehel. Sohn.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprechſt.
Mühlſtr. 1. Paſtor Werther.

Altenburg, Getauft: Herbert
Sohn des Landbriefträgers Rüdiger,
Ernſt Otto Kurt Sohn des Zimmermanns
Güttel. Beerdigt: Frau Amalie
Funck, geb. Schubert; der Privatmann
Otto Schauer; Frau Friderike Dietze geb.
Barth; Frau Berta Siderer geb. Gebhardt.

Donnerstag, den 20. Juli Nachmittags
4 Uhr Miſſionsnähen.

Abends 8 Uhr Jungfrauenverein,
Neumarkt. Getauft: Margarete

Elſe Tochter des Maurers Karl Hauck,
Anna Elſe T. d. Fabrikarbeiters Paul
Kynaſt Paul Karl S. d. Geſchirrführers
Karl Franz Joſeph Hoppe Gertrud Hed-
wig T. d. Fleiſchers Otto Köllner.
Beerdigt: die T. d. Arbeiters Max
Böhland die T. d. Fabrikarbeiters Karl
Pölſing ein totgeborener S- des Arb
Hermanu Klee.

2 S

e Desonders billigen Preisen zum Verkauf
Otto Dobkowitz- ntenplan I.

Zur Aublage gelangen groese Posten in Tleider- a Blusenstoſſen, Wollmousselines a Wasohstoffen

u Möbel-, Portieren a Gardinenstoffen
m WMäsohe-Stoffen, Bettzeugen a Aussteuer- Artikeln.

Ferner Restbestände in fertiger Wäsche, die durch Auslage zum Peil gelitten hat.

udolf Heine.
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